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Heute beginnt das Konklave 
Die Neuordnung der Papstwahl durch Johannes XXIII. 

von Dr. Victor J. Willi, Rom 

Die schlechten Erfahrungen, die  d e r  ve r 
storbene Pap9t während d e r  letzten Sedisva-
kanz offenbar machen  musste, haben  Johannes  
XXIII. veranlasst,  vo r  seinem Tode einschnei
dende Bestimmungen zur besseren Regelung 
des  Konklaves u n d  seine Vorberei tung zu er 
lassen. Da übe r  d a s  Sterben seines Vorgängers  
Pius XII. bekanntl ich in sehr  unziemlicher 
Weise  Photos geknipst  u n d  von  Seiten d e s  
Leibarztes Dr. Ga'leazai-Lisi mit  ihrer  Veröffent
lichung ein sehr  lukratives Geschäft getät igt  
wurde, w a r  e s  ferner angezeigt, d iesen Aus
wüchsen einer  schamlosen Publizistik zuvor
zukommen. Johannes  XXIII. untersagte  also, 
dass fortan das  Ableben eines Papstes bild-
mässdg aufgefangen werden  darf.  

Im Hinblick auf  die Durchführung des  Kon
klaves eriiess Papst Johannes  dre i  einschnei
dende  Bestimmungen, Die erste  betrifft d ie  
Unterbringung de r  Kardinäle, die  zwei te  d ie  
für d ie  Gültigkeit  einer  Papstwahl erforderliche 
Mehrhei t  u n d  d ie  dr i t te  d i e  Aufbewahrung d e r  
Notizen. 

Die eingemauerten Kardinäle 
W e r  meint, die  Kardinäle würden es sich 

während des Konklaves sehr  gut  gehen  lassen, 
irrt sich sehr. Der Teil des  Apostolischen Pa
lastes, in d e m  sie in de r  Periode der  Papstwahl 
untergebracht  sind, gleicht eher  einem Fran
ziskanerkloster als einem luxuriösen Hotel.  
J edem einzelnen der  80 Kardinäle ist ein klei
nes  Zimmer zugeteilt, in i hm befindet sich ein 
hartes Bett, e in Schrank, ein Tisch u n d  einige 
Hölzstühle. Da  es  j a  während  des Konklaves  
nicht  n u r  idarauf ankommt, nicht  vorz. i n  Kon
tak t  mit  d e r  Aussenwel t  zu  treten, sondern  v o n  
dieser völlig abgeschlossen zu sein,- befindet 
sich i m  ganzen  Areal  ke in  einziger Radio- oder  
Fernsehapparat .  Die Elektoren sind völlig auf 
sich se lber  angewiesen.  Einziges Kriterium 
ihrer W a h l  soll d i e  Ueberzeugung sein, «dass 
die  Entscheidung au f  j enen  fällt, d e r  nach 
Gottes  Ratschluss d e r  Berufene ist». 

I n  Erinnerung am die 70 Aeltesten d e s  Al ten  
Testaments  is t  d a s  Plenum d e r  Kardinäle j ahr 
hundertelang auf 70 beschränkt  gewesen.  M a n  
sagt  v o n  Sixbus V., dass  e r  niotot e inmal  J e s u s  
Christus e ine  Erwei terung d e s  Kardinalkolle-
giuims verz iehen hätte! Johannes  XXIII. durch
brach jedoch  diese ura l te  Regel, indem e r  

wenige Wochen  nach  d e r  Thronbesteigung in  
•seinem ersten Consistoriium d a s  Sacrum Colle-
gium auf 75, Ende 1962 sogar auf 87 herauf
setzte. Hät te  der  Roncalli-Papst noch  einige 
J a h r e  gelebt, so w ä r e  e s  sicherlich zur W a h l  
wei terer  Kardinäle gekommen, d ie  schliesslich 
d a s  Hundert  voll gemacht hätten. Für  den  ver
storbenen Papst waren  die Erfordernisse de r  
Kirche in  einer völlig veränder ten W e l t  wich
tiger als d i e  Wahrung  überholter Satzungen. 
So schritt  e r  zur Wahl  eiines Negerkandinals 
•und gab zahlreichen Ländern, wie Holland, 
J a p a n  und den Philippinen einen eigenen Ver
t reter  i m  Sacrum Collegium. 

D a  d e r  zur Durchführung des  Konklaves ver 
fügbare Raum jedoch beschränkt  ist, sah  sich 
Jobannes  XXIII. im Hinblick auf d ie  Erhöhung 
des Kardinalskollegiums genötigt, zu bestim
men, dass fortan d i e  einzelnen Purpurträger  
im Konklave n u r  von einem einzigen Diener 
und nicht wie  bishier v o n  zweien Gehälfen be
glei tet  se in  darf. Auf  diese Weise  wurden  50 
Zimmer eingespart,  was  d e n  Organisatoren ge
stattet,  ohne die bisher belegten päpst l ichen 

Ausdruck «Konklave» stammt von  cum clave, 
d. h. «mit d e m  Schlüssel». Die Kardinäle wur
den seither eingeschlossen, j a  recht  eigentlich 
eingemauert u n d  <er<st nach  erfolgter  Papst-
waihl wieder  «mit dem Schlüssel» befreit. Zum 
Zeichen einer  erfolgreichen Wahl  liessen d ie  
Elektoren einen weissen Rauch, zum Zeichen 
eines vergeblichen Wahlganges schwarzen 
Rauch aufsteigen. 

Mit d e r  Erweiterung d e s  Kardinalskollegiums 
wurde es  immer  schwieriger, eine Einstimmig
keit beizubringen. Man führte also die  Zwei
drittelmehrheit ein. Um zu verhüten, dass  e in  
Kardinal sich selber die Stimme gab, was  ver 
boten war, führte Pius X d a s  Mottosystem ein. 
Auf dem Wahlzettel  stand nicht nur  der  N a m e  
des Wählenden und  derjenige des  Gewählten, 
sondern auch  ein lateinisches Motto. A u s  den  
Schriftzügen konnte nachträglich festgestellt 
werden, ob de r  Gewählte für sich gestimmt 
•hatte oder  nicht und dm extremen Falle eine 
Papstwahl n u r  durch seine eigene Stimme zu
stande kam. Da d ie  Schriftzüge bekanntl ich 
entstellt werden  können, ver langt  Pius XII. für 
eine gültige Papstwahl die Zweidrittelmehrheit 
plus eine Stimme. Auoh dann, wenn ein Kardi
nal für s ich selbst gestimmt hatte, blieb d a s  
alte Erfordernis der  Zweidrittelmehrheit sicher
gestellt, Auf  d a s  Motto u n d  seine umständliche 

Gemächer  auszukommen. A u s  EhrerbietungiKo:ttrolle konnte  also verzichtet werden. J o -
zum früheren Papst w a r  es angezeigt,  nicht  
schon wenige Tage nach den  Trauerfeierlich
kei ten die vom Verstorbenen bewohnten Zim
mer  für die Durchführung des Konklaves i n  
Beschlag zu  nehmen.  

Das erforderliche Quorum 
Im Hinblick auf  die Gültigkeit  e iner  Papst

wahl  befindet m a n  s ich ebenfalls i n  einer 
Zwickmühle. Sei t  e h  u n d  je  ist d a s  Ideal  einer 
Papstwahl d i e  Einstimmigkeit sämtlicher Elek
toren. Ein Pontifex, d e r  v o n  sämtl ichen Kardi
nälen gutgeheissen wird, ha t  a m  besten Aus
sicht, spä te r  nicht  n u r  m i t  dem ausdrücklichen, 
sondern auch  mit d e m  sti l lschweigenden Ein
verständnis al ler  Kirchenfürsten zu regieren. 
Bis 'ins 12. Jahrhunder t  versammelten sich die  
Kardinäle s o  lange, bis sie sich allesamt auf 
e inen einzigen Namen  e in igen konnten.  Auf 
diese Wei se  dauer te  diie Bestellung eines  Nach
folgers oft monate-  und jahrelang. Nachdem 
1209 d ie  Kardinäle während  lVe J a h r e n  ver 
geblich diskutierten, riet  d e r  Heilige Bonaven
tura  d e n  Viterborn, d i e  Elektoren so lange in  
dien päpstl ichen Palast  einzuschliessen, bis d ie  
Nachfolge Clemens IV. sichergestellt  war. Der 

hannes XXIII. bestimmte nun, dass die  Zwei
drittelmehrheit genüge, wenn die Anzahl d e r  
anwesenden Elektoren sich durch drei Teilen 
lässt. Ist dies jedoch nicht der  Fall, so braucht 
es zwei Drittel plus eine Stimme. Mit dem 
Ausbleiben eines uralten chilenischen Kardi
nals und Kardinal Mindzentys beträgt das  
Plenum diesmal 80 Kardinäle. Mit 58 Stimmen 
k a n n  ein Kardinal  zum Papst  gewählt  werden.  

Die Archivierung der Notizen 
Kurz nach  seiner  Thronbesteigung ordnete 

Pius X. an, nach  jedem Wahlgang nicht n u r  
die Stimmzettel, sondern auch  sämtliche No
tizen zu verbrennen.  Pius X. ha t te  seine gu ten  
Gründe. N u r  schweren Herzens liess er sich 
dazu überreden, die Nachfolge Leos XIII. an
zutreten. Als Konklaventeilnehmer wusste  er ,  
dass  die W ü r d e  eigentlich Kardinal Rampol'la 
zufiel. Gegen diese Wah l  hat te  das  Kaiserreich 
Oesterreich-Ungarn jedoch das  Veto einge
reicht u n d  - wie wir  jetzt  wissen u n d  historisch 
nachweisen können - mit  Erfolg. 

Als Historiker betrachtete Johannes  XXIII. 
das  Verbrennen sämtlicher Unterlagen einer 
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Warum nicht bei uns? 
An den  meisten Fremdenverkehrszentren e r 

scheint  e in  wöchentliches oder  vierzehntä
g iges  Bulletin über  d i e  Veranstal tungen »am 
Platze u n d  in  de r  Umgebung. - W ä r e  ein sol
cher  Veranstal tungskalender i n  Form einer  
kleinen Broschüre nicht  auch für unse r  Land 
notwendig. Publikationen in  unseren  Landes-
zeitungen erfassen zwar  d i e  einheimische Be
völkerung, erreichen meist aber  n u r  einen Teil 
der  aiusländiischen Gäste. Hingegen könnte  ein 
periodisch erscheinendes Bulletin, mi t  Kfino-
programmen, Tanzveranstaltungen, Theater-
und  Konzertauffoihrungen, Vorträgen und an
d e r e n  Veranstaltungen, das  in al len Hotels, 
Pensionen und Geschäftshäusern aufgelegt 
würde, h ier  eine grosse 'Lücke schliessen. Eben
so dürf te  -dbie Finanzierung im Zusammenhang 
mit Werbeanzeigen kein allzugrosses Problem 
sein. Vielleicht findet diese Anregiung bei ei
nem Verkehrsverein unseres  Landes Eingang? 

Argus  

Papstwahl als eine fehlende Wertschätzung 
de r  Geschichte und ihrer  Wissenschaft, und  
verfügte, dass  von nun an  lediglich d ie  Stimm
zettel, nicht abe r  d i e  Notizen verbrannt  w e r d e n  
sollten. Nach  jedem Wahlgang  werden d iese  
Notizen d e m  Oameriengo, dem Kardiinalskäm-
merer  überantworte t  werden. Dieser versiegelt  
sie am Sc'hluss des Konklaves in besonderen 
Säcken -und lässt sie in Archiven aufbewahren.  
Diese Archive  dürfen  n u r  mit  ausdrücklicher 
Erlaubnis eines Papstes geöffnet werden.  A u s  
ihnen k a n n  man  nicht entnehmen, wer  für w e n  
gewählt 'hat, sondern nur, welche Tendenzen  
vorherrschten. Die Geheimhaltung d e r  einzel
n e n  Stimme Söll also gewahrt  bleiben; hinge
gen l ä s s t  sidh nachgerade  historisch feststellen, 
wie es allmählich zur Wah l  e ines  Papstes ge 
kommen ist. V o n  d e r  Geschichte d e s  Konklaves  
wird also e in  wichtiger Teil nicht  mehr  i n  
Rauah aufgehen.  

Wache Christen 
Hat das Christentum versagt? 

Die aufrüttelnde Bilanz inhaftierter Priester 

Der Kommunismus ist weiterhin im Vormarsch. 
Diplomatische Schachzüge, die unter dem Sirenen
gesang einer internationalen «Friedenspolitik» vom 
Kreml bewusst gemacht werden und in jüngster 
Zeit bis nach Rom reichen, sollen die Einheit der 
Christen spalten, Missverständnisse und Streit in 
der christlichen Abwehrfront bringen. 

In dieser Stunde der Not müssen wir uns die 
Frage stellen, die auch von jenen tschechischen 
Geistlichen gestellt wurde, als sie im Kerker sassen 
und über das Schicksal der verfolgten und bedräng
ten Kirche nachdachten, nämlich die Frage: Hat das 
Christentum versagt? 

So mussten die inhaftierten Priester folgende Bi
lanz ziehen, 

Wir waren unvorbereitet 
1. Wir kannten wohl die Lehre des Kommunis

mus, aber nicht seine Taktik und seine Methoden. 
Wir haben gedacht, dass die Geistlichen erschos
sen, die Klöster aufgelöst werden. Doch es war 
nicht so. Dafür hat der Kommunismus heimlich ge
arbeitet. Er hat versucht die Geistlichkeit zu spal
ten, einen Keil zwischen Geistlichkeit und Gläu
bige zu treiben. Weder Priester noch Laien kann
ten die Methodik des Kommunismus und waren 
auf einen ernsten Kampf vorbereitet. 

2. Die soziale Ungerechtigkeit war der Boden, 
auf dem der Kommunismus Wurzel fassen konnte. 
Dort, wo die Revolution der Bergpredigt versagt, 
wurde die blutige Revolution des Kommunismus 
durchgeführt. 

3. Es war die mangelnde Einigkeit und Koordi
nierung, die es zu keiner Zusammenarbeit auf dem 

apostolischen Sektor kommen liess. Das Apostolat 
wies die grössten Mängel auf. Die Gläubigen wa
ren nicht tief genug in ihren Glauben eingedrun
gen und nicht im Sinn des Apostolats erzogen 
worden. 

4. Die öffentliche Meinung war nicht mehr mit 
dem Geist des Evangeliums durchdrungen. Die re
ligiösen Kenntnisse waren bei den Gäubigen viel 
zu gering, so dass sie auf einen Konflikt zwischen 
Wissenschaft und Glauben nicht vorbereitet wa
ren. Die Kirche bot ihren Gläubigen keine aktuelle 
religiöse Erziehung, sondern ging in vielen Fällen 
an den Fragen der Zeit vorbei. Die Katholische 
Aktion erschöpfte sich in Diskussionen und Pla
nung und war viel zu wenig aktiv. 

5. Wir alle hatten die Nächstenliebe vernach
lässigt. Sie wurde eingesperrt in die Caritas-Büros, 
in Formulare gepresst und so vernachlässigt, dass 
der Kommunismus letzten Endes eine reale Aktion 
auf den Mangel an christlicher Nächstenliebe dar
stellt. 

Das ist ein erschütterndes Dokument, das leider 
viel zu wenig bekannt ist. Werden wir nicht auto
matisch dazu getrieben, aufgrund dieser Gewissens
erforschung eingekerkerter Priester selbst eine 
Gewissenserforschung zu halten, die uns hier im 
Westen besonders not tut? Wir werden feststellen, 
dass wir noch viel an uns, in unseren Freundes
und Bekanntenkreisen, in unseren Vereinen und 
Verbänden zu arbeiten haben. 

Machen wir uns die Erkenntnis jener Priester 
zunutze, die für uns eine erbarmungslose Analyse 
des christlichen Lebens gehalten haben. 

Für uns würde das bedeuten: 

1. Beseitigung des sozialen Elends 
Noch sind Unsere Schaufenster voll, unsere 

Lohnstreifen weisen gute Nettobeträge auf, und es 
gibt keinen Mangel an Arbeitsplätzen. Aber kön
nen wir deshalb von sozialer Gerechtigkeit spre

chen? Haben wir immer offene Augen und ein 
offenes Herz, wenn wir dem Elend begegnen? Ha
ben wir etwas unternommen, wenn wir am Stadt
rand Barackenlager sahen? Haben wir kinder
reichen Familien, den Kranken und Alten unsere 
Hilfe gewährt? 

2. Die Kommunisten bekehren 
Haben wir schon einmal den Versuch gemacht, 

jene, die in der  Irrlehre stehen, durch unser christ
liches Beispiel von der Wahrheit zu überzeugen? 

Haben wir uns einer Diskussion über den Mate
rialismus und Kommunismus gestellt oder sind wir 
ausgewichen? 

Haben wir im Bereich der Familie, im Betrieb, 
in der Gesellschaft immer die beste Visitenkarte 
unseres Christentums gegeben oder tragen wir nur 
fromme Bibelsprüche auf den Lippen? 

3. Oeffentliche Meinung 
Nehmen wir die Nachrichten, die aus den 

kommunistischen Ländern kommen, kritisch unter 
die Lupe oder sind wir auch hier leichtgläubig und 
beziehen unsere Meinung von zweideutigen Presse
notizen aus liberalen Nachrichtenmagazinen, von 
standpunktlosen Rundfunk- und Fernsehsendungen. 
Haben wir immer und überall versucht, unser 
Christentum zu verteidigen? 

Haben wir auch daran gedacht, dem Kommunis
mus keine Angriffsfläche zu bieten? 

4. Apostolische Eigeninitiative 
War unser Christentum nicht, manchmal zu billig 

und zu einfach? Haben wir nicht zu häufig unser 
Leben fein säuberlich getrennt zwischen Religion 
und Praxis? Haben wir uns um unsere ausländi
schen Brüder und Schwestern gekümmert, die hier 
im Westen studieren oder arbeiten müssen? 

Konnten sie an uns auch den «Christen» Studie 
ren, nicht nur den Arbeitgeber, oder den Haus

mieter, der eine eklige Bude zu Wucherpreisen 
vermietet? 

5. Laienapostolat 
Haben wir Laien Aufgaben übernommen, die uns 

in erster Linie zustehen? Wurden die Probleme 
nicht zu leichtfertig von uns auf den Pfarrer abge
schoben? Haben wir uns ihm zur Verfügung ge
stellt? Haben wir uns für einen aktiven Pfarrlaien-
rat eingesetzt, für ein lebendiges, dynamisches 
Programm in allen unseren Organisationen? Er
schöpft sich unsere «Mitarbeit» lediglich in der 
Kritik an anderen? 

6. Gebets- und Opfergemeinschaft 
Ist unser Apostolat immer mit dem Gebet durch

drungen? Halten wir unser Opfer auch für die 
leidende Kirche unter der Knechtschaft des Kom
munismus? Beten wir eigentlich für die im Osten 
Verfolgten? Wer hat eine Gebetspatenschaft für 
einen Kommunisten übernommen? 

7. Nächstenliebe ausverkauft 
Haben wir noch eine Antenne für unsere Näch

sten, oder stellen wir immer häufiger die Frage: 
Wer ist unser Nächster? 

Vielleicht wohnt gegenüber eine Familie, die 
unsere Hilfe braucht? Vielleicht lebt in unserer 
Bekanntschaft ein Mensch, der unseren Rat be
nötigt? Was machen unsere Patenkinder, die wir 
einmal zur Taufe oder zur Firmung geführt haben? 

Wenn wir nicht bald' lernen, mit der Kirche zu 
fühlen, zu opfern und zu leiden, werden wir inner
lich morsch und von der plötzlichen Wucht eines 
kommunistischen Angriffs erdrückt werden. Es 
liegt an iins, ein lebendiges Glied am Corpus 
Christi mysticum zu sein, mit ihm zü leiden und 
zu empfangen, zu beten und zu opfern. 

Wir müssen heraus aus unserer geistigen Isola
tion, aus unserer Engstirnigkeit und eitlen Selbst
gefälligkeit. -365-


